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ZUSAMMENF ASSUNG 

In urıserer Untersuchung über das Visuelle in der Lyrik Georg Trakls haben 
wir einerseits die Ro lle des Expressionismus in der Wahl der Farben und der Vorliebe 
zur Verwesung festgestellt, andererseits die Ausdruckskraft seiner Sprache und 
seiner Bilder, die eine egozentrische Thematik behandeln, hervorgehoben, da sie 
grundscıtzlich das Auge des Lesers ansprechen. Der Schlaf, Delirium, Die blaue 
Nacht ist scınft au( unsren Stirhen aufgegangen sind die drei Gedichte, die der 
/llustration dienen. 

. ÖZET 

Salzburg'lu şair Georg Trakl (1887-1914)'ın 100 ncü doğum yılında bu in­
celemede onun şiirlerinde göze hitap eden unsurlar gösterilmiştir. Bir yandan eks­
presyonist akımın etkilerinin, öte yandan Trakl'ın özel hayat tragedyasının şiir­

lerine yansıması, yazarın seçtiği imge, renk ve sözcüklerle okuyucuda hüzünlü bir 
dünyayı, ölümle her gün uğraşan bir şairin iç dünyasını canlandırmaktadır. 

Unter den deutschsprachigen Expressionisten nimmt der Salzburger Georg 
Trakl einen besonderen Platz ein. Diese literarische Strömung weist zwar wie die 
anderen Kunstrichtungen (Malerei, Plastik, Baukunst) schwerwiegend Gebilde auf, 
die beim Leser eine grosse Evokationskraft auslösen. So darf man nicht staunen, 
wenn hier das "Visuelle" in den Gedichten von Trakl untersucht wird. Friedrich 
Georg Jünger hat schon die Besonderheit des Sehens bei Trakl erkannt, indem er 
schreibt: "Das Sehen, das nicht vorbeisieht am Wesen der Dinge, sondem in der 
Vergli.nglichkeit ihre Wahrheit erkennt, ist ein Tun und Leiden ... In diesem tatigen 
und leidenden Sehen ist das W'under des Neuen. Das Verstehen wird, indem es ein­
geht in das Wesen der Dinge, neu und wunderbar. Die Welt verwandelt sich" 1 • 

• Dozentin der Germanistik an der Ege Universitat, /zmir. 
1 Friedrich Georg Jünger : Trak ls Gedichte. in: Text • Kritik. Heft 4/4a. Januar 

1973. München . s. 2. 
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Diese Verwandlung der Welt in den Augen des Dichters und vor den Augen 
des Lesers ist es, vfas wir hier naher betrachten woUen. Das Vlsuelle soll auf zwei 
Ebenen behandelt werden : einerseits sollen die in der lyrischen Sprache Trakls 
vorkommenden Bilder herangezogen und andererseits die von Trakl gebrauchten 
Farben untersucht werden . 

. Wie bei anderen Expressionisten verwendet Trakl in seiner Lyrik die Na tur 
und die Jahreszeiten mit einer besanderen Vorliebe den Herbst. Es ist wiederum 
F.G. Jünger, der darauf aufmerksam macht, dass die Natur bei Trak! nicht so 
zuversteheiı sei, wie es üblich ist. Er sagt diesbezüglich: "Beim Gang durch die Land­
schaft wird deutlich, dass die Teilnahme des einsamen Wanderers am Erscheinen­
den kein geniessendes Sehen der Natur ist. Trak! verwendet das W ort 'Natur' nicht, 
und nahe liegt, dasser es wegen seiner Vieldeutigkeit vermied ... Im Zug der Wolken, 
im Schwanken des roten Herbstlaubes, in den wundervollen Zügen der Vögel folgt 
das Auge einer Bewegung, die im Vergehen endet. In der Erschütterung welche die 
Bewegung hervorruft, ist der eigene Tod mltbedacht. Ein solches Sehen wird frei 
von der Angst vor Tod und Verglinglichkeit. In dem Augen-Blick, in dem das 
geschieht, wird alles schöner. Es ist kein Zweifel, dass die Welt schöner wird, wenn 
sie so g~sehen wird"2

• Diese Aeusserung Jüngers deutet schon auf die typische Pers­
·pektive Trakls h in, die die Quelle der ungewöhnlichen Bilder bildet. 

In den Jahren 1914/1916 entstand die zweite Fassung des Gedichtes 'Der 
Schlaf'. Wir wollen es hier anführen, weil in diesem Text viele der visuelten Effekte 
Trakls erkennbar sin d. · 

DER SCHLAF 

Verflucht ihr dunklen Gifte, 
Weisser Schlaf! 
Dieser höchst seltsame Garten 
Dammemder Baume 
Erfüllt von Schlangen, Nachtfaltem, 
Spinnen, Flederm·ausen. 
Fremdling! Dein verlomer Sehatten 
Im Abendrot, 
Ein finsterer Korsar 
Im salzigen Meer der Trübsal. 
Aufflattem weisse Vögel am Nachtsaum 
über stürzenden Stadten 
Von Stah13

• 

Fast jeder Vers beinhaltet ein Bild, welches die Augen und die Einbildungs­
kraft anspricht. Der Schlaf wird 'weiss' aufgefasst, 'weisse' Vögel falttern am 
Nachtsaum auf. Diesem 'weiss' stehen 'dunkle Gifte ', 'dammernde Baume', 'Sehat­
ten', 'ein finsterer Korsar ' entgegen. Der Farbkontrast ist schon krii.ftig aber er 

2 Ebd., s.7. 
3 Georg Trakl :Gedichte. Frankfurt/M.1978, s. 145. 
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wird noch durch die Vision von "Schlangen, Nachtfaltem,/Spinnen Fledermiiusen". 
und von "stürzenden Stadten/von Stahl" unterstützt. 

W as Ist denn der Schlaf? Ein 'seltsamer Garten ', erfilllt von Lebewesen, die 
vom Menschen nicht besonders geliebt werden : Schlangen, Spinnen, Nachtfaltem 
oder noch Fledermausen. Man hat durch die Aufzihlung Trakls den Eiridruck, dass 
es nur so von diesen Tieren und Insekten wimmelt. Also Ist der Schlaf keine Er­
holung sondern die bedrückende Vision unerfreulicher Wesen. Wle Ist denn die 
Stellung des Menschen , des lndividuums dem Schlaf gegenüber? Er wird als Fremd· 
ling angeredet, ein Fremdling einem Korsar gleich, aber das 'salzige Meer ' wovon 
die Rede hier ist, Ist kein konkretes Meer sondem die unendliche Menge der Schmer· 
zen und Kummer, die im Gedicbt durch das eine Wort 'Trübsal ' bezeichnet wird. 
Trakl empfindet den Menschen als einen Fremdling im Reich des Schlafes, dadurch 
spricht er auch vom 'verlomer Sehatten ~ des Menschen . Die evozlerende Wirkung 
der Adjektiva und der Substantiva briogen die Vorstellungskraft des Lesers bis zum 
Rande des Alptraums. Dies entspricht selbstverstiindlich der Grundabsicht der 
Expressionisten : Provokation und dadurch Bewusstwerden. DieStadthat in diesem 
Gedicht Trakls wie in vielen anderen etwas Kühles, Mensehenleeres an sich. Hier 
handeltes slch um eine Vision der Stadt als 'stürzende Stadt' und als einzige Angabe 
ein Baumaterial : Stahl. Dieses Su~tantiv, womit das Gedicht endet, bannt jedes· 
Gefühl und jede Stille der Ruhe, denn es heisst ja, dass die Stadteam Stürzen sind. 
Ausserdem hatte das Gedicht sehon bildhaft negativ angesetz: "Verflucht ihr dunk­
len Gifte/". Die Stimmung wirdin den Nominalsatzen weitergeführt und brieht wie 
durch einen Messerschnitt mit dem· Wort "Stahl" ab. Es wird deutlich, dass der 
Schlaf etwas Unmögliches, etwas kaum Ertragbares darstelit und darnit gleichzeitig 
auch, dass Trak! keinen guten Zugang zum Schlaf hatte, was er dem Leser meis· 
terhaft mitteilt. 

Die Farben , wurden in diesem Gedicht im Kontrast schwarz/weiss eingebaut 
mit e in em Hoch im Abendrot, sonst ist alles 'dunkel ', 'finster ', 'Schatten' und 
'dammemd ' einerseits und "weiss" auf der anderen Seite. Schon der Ausdruck 
"weisser Schlaf" besagt, dass e in Selılafen nicht möglich !st, dass die Augen offen 
und der Mensch wach bleiben. Keine Erholung durch den Schlaf wird angedeutet. 

Nun möchte ich ein kurzes Gedicht Trakls aus dem Nachlass anftibren, well 
es dureh seine Worte die Augen anspricht und der Leser sich dabei sehr deutliche 
Vorstellungen machen kann. Es han de lt si ch um das Gedicht "Delirium "4

: 

Der schwarze Schnee, der vori den Oachem rinnt; 
Ein ro ter Finger taucht in deine Stirrie 
Ins kahle Zimmer sinken blaue Firne, 
Die Llebender erstobene Spiegel sin d. 
In schwere Stücke bricht das Haupt und sinnt 
Den Sehatten nach im Spiegel blauer Fime, 
Dem kalten Liicheln einer toten Dime. 
In Nelkendüften weint der Abendwind. 

4 Ebd., s. 102 . 
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Schon der Titel führt den Leserin einen Seelenzustand, der vom Gewöhnlichen 
abweicht. Der Wahnsinn, der hier angedeutet wird, war der Seelenzustand des 
Autors, der durch seine Rauschgiftsucht Erfahrungen und Visionen gehabt hat , 
welche jeder Mensch erlebt. Der Titel "Delirium" gilt hier als Einfıihrung in einen 
Zustand, der nun verbal den Leser provozieren wird. So tut es der erste Vers bzw. 
die ersten Worte des Verses : Der schwarze Schnee. Der Autor teilt uns se ine Vision 
mit; das Oxymoron weckt sofort die Aufmerksamkeit des Lesers. 

Georg Trak! situiert seine Vision in einer Winterlandschaft , die sehr deutlich 
und durch Wiederholungen hervorgehoben wird. Betrachten wir das Gedicht genauer : 
eine Reihe von Wortarten mit dem semantiscben Gehalt Kalt{Winter taucht im 
Text auf. Es handelt sichum 'Schnee', um 'kabi', um die 'blauen Fime ', die sogar 
zweimal vorkommen (Vers 3 und 6), 'kalt '. Das Kalte der Natur (Schnee, Firne) 
wird allmiilılich auf das Kalte im Menschen übertragen, so dass im Vers 7 die Rede 
vom "kalten L"ıicheln einer toten Dirne " ist. Der letzte Vers deutet eine roman­
tische Vision an und zwar auf zweifacher Weise : Der Abendwind in den Nelkendüften 
einerse its und das Weinen des Abendwinds anderseits. Nach den expressionist ischen 
Bildem entsteht Mr Stilbruch mit dem romantischen V ers am Ende des Gedichts. 

Die Eisflachen der blauen Fime sin d einerseits ''erstorbene Spiegel " der 
Liebenden und andererseits Spiegel, worin der Mensch "Schatten " nachsinnen kann. 
Dies Erstarrte, welches his zur "toten Dime" fı.ihrt , ist die Grundstimmung des 
Gedichts. Des Deliriuro ist eine Winterlandschaft mit t rauriger Stimmung, die zum 
Tode fı.ihrt, wii.hrend die Natur in Nelkendüften zusieht. -· · 

Um das Visuelle noch in einem anderen Zusammenhang zu illustrieren, wollen 
wir nun ein Gedicht ohne Titel anfıihren, welches fı.ir die Problematik Trakls reprii­
sentativ ist. Es handelt sich um "Die blaue Nacht is sanft auf unsren Stirnen auf­
gegangen "5 . 

Die blaue Nacht ist sanft auf unsren Stirnen aufgegangen. 
Leise berühren sich unsre verwesten Hiınde 
Süsse Braut! 

Bleich ward unser Antlitz, mondene Perten 
Verschmolzen in grünem Weihergrund. 
Versteinerte schauen wir unsre Sterne. 

O Schmerzliches! Schuldige wandeln im Garten 
In wilder Umarmung die Schatten , 
Dass in gewaltigem Zorn Baum und Tier über sie san k. 

Sanfte Harmonien, da wir in kristalinen Wogen 
Fahren durch die stille Nacht 
Ein rosiger Eı:ıgel aus den Griibern der Liebenden t ritt . 

Diesınai weist das Gedicht auf eine seltsame Liebesszene hin. Den Rabmen 
bildet die Nacht, welche in der ersten Strophe als " blau" und "sanft" auftritt und 
in der letzten Strophe "stili" ist, wobei das Sanfte nun auf die Harmonien verscho-

5 Ebd ., s . l 04. 



ben worden ist. Diese milden Worte sollen aber den Leser nieht ıliusehen und Trakl 
hat gut dartir gesorgt, wie es dureh die Verwendung von makabren Vokabeln und 
Visionen zu erkenneo ist. 

Nun ~enauer zu dem Schauerhaften V!!d ıiureh die Ma~ie der Worte die Sinne 
bzw. die Augen des Lesers anspreehenden Elementen. Die von den Expressionisten 
bevorzugte Verwesung6 kommt in diesem Gedieht wörtlieh vor, und zwar schon im 
2. Vers, wo es um "unsre verwesten Hiinde" geht, die sieh Jeise berühren . Im 3. 
Vers besagt der Begriff "Braut" ganz genau die geliebte Frau, wobei wir auf die 
Besonderheit der Liebesverhtlltnisse Trakls hinweisen ınüssen. Denn es ist nieht 
irgend ein junges Mlidehen, welehes hier als süsse Braut angesprochen wird; es 
handelt sieh um seine eigene Sehwester Margarete, wie es Otto Basit in seiner 
Monographie über Trakl festgestellt hat. Er sehildert die Rolle Trakls Sehwester in 
se iner Lyrik wie folgt: "Trakls Sehwester Grete ist e ine interessante , ja singulare 
Erseheinung; der dunkle Glanz ihres Gesehleehts erhellte · oder verfinsterte • die 
Seele des Diehters. Sie ist die Hauptakteurin auf der Bühne seines Lebens und in 
seiner Phantasie, er hat sie in eine Sagengestalt verwandelt, er mythisierte sie und 
verbarg im diehterisehen Gleiehnis ihrer beider dlimonisehe Sinnliehkeit, indem 
er sieh und sie zu einem Zwiewesen versehmolz, das von allem Gesehleehtliehen 
entsehlaekt ist : Jüngling und Jünglingin, ... "7

• 

Im obigen Gedieht ist sogar kein Gleichnis mehr da, Trakl sagt ausdrüeklieh 
"Sehuldige wandeln im Garten/ In wilder Umamıung". Da Trakls Thematik 5ehr 
oft selbstbezogen ist, besteht kein Zweifel daran, dass es sich in diesen Versen um 
ihn und seine Sehwester handelt. Die Llebenden werden im Gedieht also folgender­
weise dargestellt: mit sieh herübrenden 'verwesten' Han den, mit einem 'bleiehen' 
Antlitz, 'versteinert', 'Sehuldig ', und sehliesslieh heisst es "aus den Grabem der 
Llebenden ". Diese Liebe ist ohne Zukunft, sie ist dem Tod, dem Grab geweiht. 
Die Tragik seiner Existenz wird dureh den Ausruf "O Schmerzliehes!" ausges­
prochen. 

Aueh in diesem Gedieht greift Trakl zu den Farben , um seiner Problematik 
noch mehr Ausdruekskraft zu verJelhen: blaue Naeht, bleieher Antlitz, grüner 
Weihergrund, kristallen, rosiger Engel. Ausserdem deuten "versteinert" und "Sehat­
ten " grau an. 

Die zahlreiehen Hinweise auf den Tod in der Lyrik des österreichers Georg 
Trakl werden in der Literaturkritik mehrfach besprochen. Hier möchte ieh die 
Aussage eines der berühmtesten Trakl-Kenners und zwar Ignaz Zangerles anführen : 
"Sterbenmüssen ist nur die Weise unserer Kreatürliehkeit. Das menschliche Dasein 
ist todwarts geriehtet, aber es ist weder ins Niehts hineingehalten , noeh lasst sein 
Todesemst es zu, das eigenen Dasein zu einem Mythos umzudiehten. Der Tod ist 
nur die konkreteste, die unausweiehliehste Folge unserer Teilhabe aneiner Ursehuld. 
Gegen den Tod hilft kein Mittel, weder die Glfte, noeh die Dichtung selber"8 • Trakl 
flieht nieht vor dem Tod. Für ihn und fıir den Leser ist der Tod immer anwesend. 

6 Vergleiche in dieser Hinsieht mit der Lyrik Gottfried Benns. 
7 Otto Basil: Trakl. Hamburg, 1977, s. 70. · 

. 8 Ignaz Zangerle: Georg Trakl. Nachtrag zum 100. Geburtstag am 8. Februar 
1987 in :Literaturund Kritik Nr. 217/218, Wien 1987, s. 296. 
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Er kommt entweder als "das kal te L"ıicheln e iner to ten Dime " , oder als "des Ster­
benden Mund", oder noch als "tote Geburt ... Grab und Stille" sowie als V~tfallen 
der ''Wangen zu Staub", um nur einige der Bilder zu nennen, vor. 

Trakls Visionen wirken traumhaft und dekadent zugleich. In seiner Lyrik wie 
in seiner Prosa hat er Assoziationen, Metaphem und Ausdrücke gewaıiit, die den 
Lesem seine innere Schwermut mitteilen, die ihnen seine radikale Ttagik andeuten 
und doch als Kunst universale Gültigkeit aufweisen. Unter den Expressionisten ist 
der Salzburger Trakl ohne Zweifel der typische poete maudit, der todgeweihte 
Dichter gewesen. 
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